
OCNMAIS ber dıe Erklärung »Dominus lesus«
und iıhre Rezeption

Von arto Lorenzo Rossettt, Rom

Einleitende Betrachtungen
1)as Dokument 1st eıne der angefochtensten der Jüngsten Außerungen des Lehr
am Es hat als ers Charakterıistık, daß 65 eıne Deklaratıo der Kongregatıon mıt
der meılsten Autoriıtät Ist, mıt der explızıten und fejerlıchen Approbatıon des Pap-
STES (»certa scientia«). Deshalb muß CS, bevor CS VON den Katholıken diskutiert
wiırd,. mıt Glauben an gCNOMM werden, mıt der Ehrerbietung des Verstandes
und des Wıllens
DI bringt sıch überhaupt nıchts NeueSs. Es stellt dar, W as dıe Kırche schon 1mM-
LLICT gelehrt hat Es ist aber natürlıch klar, daß ach mehr als dreißig Jahren des

»D1ialogs« be1 dem I11Lall bemüht WAal, sıch den getrennten Brüdern und auch den

Gläubigen anderen Religionen anzunähern, indem INall darauf bestand, W as uns

mıt den anderen gemeinsam 1st daß also in dıesem Moment dıe Tatsache, daß e1-

nıge Punkte der Dıvergenz und ein1ıge Ansprüche wıeder Ins rechte IC gerückt
wurden, für heftige Verstimmung SOrgLE.
Dal in DI ein1ges auf denun gebrac wırd, ogreıft aber in keıner Weise dıe Be-
mühung Zusammenarbeıt und gegenseılt1ige Anerkennung und Wertschätzung

S1e mußte ingegen den authentischen katholıschen Blıckpunkt klären Man
eınen Dıalog, kennenzulernen und kennengelernt werden und

Käume der Kooperatıon fiınden, aber nıcht, der ahnrhe1ı ein1ge KOompro-
MILSSE hinzuzufügen.
Das Dokument Sagl überhaupt nıcht, dalß CS eıl L1LUT in der katholıschen Kırche
o1bt. Es wırd nıcht über salles oder nıchts« gesprochen. s geht »dıe Fülle«
(Plenitudo). Bezeichnenderweıise trıtt diıeser Ausdruck mındestens zwanzıgzmal
auf.
Wenn INan auf den Kontext der Veröffentlichung sıeht (nämlıc. im Herzen des
eılıgen Jahres 2000 elbst), hätte vielleicht eın Stil, der mehr dem »Jubeljahr«
angepaßt SCWECSCH ware obwohl das wıederum nıcht csehr ZU Wesen des oku-
mentes gepaßt hätte se1ıner Akzeptanz genutzt: Es ware der USdATruC der Freu-
de SCWECSCH, In der katholıschen Kırche se1n (dıe sıch der der anrhe1ı
und der Heıilsmuitte erfreut), mıt der eue darüber, daß WIT nıcht immer
vermögen, jenen Reichtum auf kohärente Weıse bezeugen.
Miıt dıesem kurzen Beıtrag versuchen WITr zuerst einmal mıt einfacher Sprache

und, Ial könnte9mıt »exıistentieller« Sprache, den Inhalt VO  S darzulegen
@) ann gleiıchsam graphisch den NSpruc der Plenitudo darzustellen (2)
Schließlich werden WIT ein1ıge Betrachtungen ber dıe Schwierigkeıt der Annahme
der Deklaratıon vorstellen und außerdem dıe Lehre, dıe dıe Kırche AaUuUs diıeser Proble-
matık ziıehen ann (3)
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Eıine Umschreibung Von In friniıtarıschem

und gemeinschaftlichem Schlüussel

Inspiriert VO  —_ könnte INa9daß das eıl In der »kındlıchen Eıinheıt mıt
Gott und In der brüderliıchen Kommunıon mıt der Menschhe1t« besteht Ausgehend
V OIl dıeser möglıchen Definıtion tellen WIT dıe sıieben VOIL, dıe uns VO  > DILI
ZU Gehorsam des auDens (firmiter credendum) vorgelegt sınd, indem WIT S1e
ausdrücklich ın einem gemeılnschafttlıchen und frinıtarıschen Schlüssel lesen.

Nur In Jesus ıst uns oIlfenbDba Wer Gott In seiınem Hefsten Gehemniıs 1st Nur Jesus
kennt undTGott als Vater 1m (Gje1lst In vollkommener Weıse, we1l der eINZ1IE-
geborene Sohn 1st Mıiıt dem Kkommen und der abe se1Ines Gelstes hat Uulls te1ıl-
en lassen se1lıner Kenntniıs und selner1 ZU Vater. Gott 1st Vater und
keıner kennt und IS ıhn WITKIIC  s WEeNnNn nıcht In sıch den (je1lst Jesu des Soh-
NeEeN hat (Vgl DI Nr. 5n
Diıese CUu«CcC kındlıche Bezıehung mıt (jott wırd gerade bezeichnet mıt dem AÄAus-
MC Glaube Hıer mMuUusSsen WIT unterscheıden zwıschen dem theologalen [au-
hen und der relıg1ösen Überzeugung. Das »Gilauben« der Chrıisten besteht 1Im Ken-
Nen (jottes als Vater und 1m Sıch-ıhm-AÄAnvertrauen Urc den (Ge1lst des Sohnes
Dıie oft sehr würdıgen und gültıgen relıg1ösen Überzeugungen sınd menschlı-
che Antworten auf eıne Wahrnehmung (ijottes. Das CANrıstiliıche (Glauben ist selbst

»Göttlıches«, VOoO eılıgen Ge1lst anımlert. Für eınen Chrısten bedeutet,
»ıch glaube (Gott« 9 nıcht »Ich enke, daß CS eın höheres Wesen o1bt,
das chöpfer VOIN em 1St«. Es bedeutet vielmehr: »Ich bın MIr sıcher, daß Gott
meın Vater Ist, weıl miıch In Jesus Chrıistus gelıebt hat, indem miıch mıt seıner
Vergebung wiedergeboren hat und MIr Aasse1lDe kındhafte en geschenkt hat,
das Jesus e1igen 1St« (Vegl TI Nr. W
Nur 1Im hıstorıschen Menschen Jesus hat sıch Gott vollkommen offenbart. Es g1bt
eıne wırklıche Identıität zwıschen dem Jesus In der Geschichte, der VO  — Marıa g —_

‘ Vgl Joh 14, O: Mt Jaı Zl Joh [ S: Kol 2 Y—1
Um dıe Iranszendenz des aubens frinıtarısch erklären, könnte Ian ber dıe Zıtate VO  —> hınaus
In der LIUT dıe Fußnote KKK 153 eın trinıtarısches 1tal (Mit 16, | \} beinhaltet verweısen aut KKK

152 welcher Kor 1 und Kor Z HOSI zıtiert und mıiıt den en schlıeßt, daß »Gott alleın ott
vollständıg enn! Wır glauben den eılıgen eist, weıl ;ott 1St«); auf KKK 261 »Das ysterıum
der heılıgsten Dreıifaltigkeıt Ist das zentrale Gehe1imnis des chrıistlıchen aubens und Lebens Eınzıg ott
ann uns VO  —; ıhm Kenntnis geben, ındem sıch als ater, Sohn und Heılıger e1s offenbart«; auft dıe e1IN-
führende Nummer des pneumatologischen e1ls KKK 6853 »Keıner ann > Jesus Ist der Herr!<,
WENN nıcht AdUsS dem Heılıgen( edet« KOT 1 »Gott sandte den e1s se1nes Sohnes ıIn
Herz, den eıst, der ruft Abba, Vater! < (Gal 4, » DIiese (Glaubenserkenntnis 1st [1UT möglıch 1Im eılıgen
e1S! Um mıt Christus In Verbindung se1n, muß 111all UrC den eılıgen e1Ss! eru worden
seIN. Er omMmm Uulls Uun!| erweckt in uns den Glauben urc das akramen des aubens,
dıe aufe, wırd uUunNs das eben, das 1mM ater seınen Ursprung hat und Uulls 1Im Sohn geschenkt wiırd, In der
Kırche Urc den eılıgen Geilst SahllZz tief und persönlıch weıtergegeben«. Man lese uch KKK 1814 ber
dıe 1heologalıtät des aubens und KKK 158540 ber dıe trinıtarısche Dımens1ion der Te1 übernatürliıchen
Tugenden. KKK 9 ıtıert 1Im Kontext des Gesetzes uch Joh 15 IS und KKK 2614 erinnert uns

bzgl des Gebetes des Herrn, dal »der Glaube T1ISTUS dıe Jünger In dıe Erkenntnis des Vaters einführt«
(vgl Joh 14,
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boren wurde, und dem ew1ıgen Sohn, der das Mysteriıum des Lichtes und der
1 des Vaters kennt Man annn nıcht9 dal andere Offenbarungen dUu-

»Inkarnatiıonen« des Sohnes (Gottes waren (Vegl DI Nr. 10)*
Es exıistiert deshalb 1UT eıne einz1ge Heilsgeschıichte für dıe Menschen. Diese (je-
schichte hat In Jesus ıhr Zentrum und ıhr Ziel Das letzte /Z1el des Lebens jeder
Person ist deshalb, W1Ie Jesus werden, ıhm hnlıch, se1ın er und seıne
Schwester, Urc den eılıgen Geıist, seıne 1e teılen und den Vater

lıeben und anzubeten, WI1Ie CS hat (Vegl D'T Nr. D
(jott wiıll, daß alle Menschengwerden, daß S1e ıhn als Vater erkennen
und lıeben und sıch gegenselt1g WI1Ie Brüder lheben Dieser Plan der 1e wurde
vollkommen und endgültig In Jesus Chrıstus en Er ält nıcht 11UTr den heben-
den ıllen des Vaters erkennen, sondern g1bt auch dıe konkrete Möglıchkeıt,
schon Jetzt der Wiırklıichkeıt des e1ls teilzuhaben (Vgl DI NT. 3-14
ıne solche e1lhabe der na der kındhaften Kommunıon mıt dem Vater
wırd Uurc dıe VO  a Jesus eingesetzte Kırche angeboten. Dıese, dıe sıch
immer des Beistandes des eılıgen Gelstes erfreut, ann mıt Ireue dıe Missı1ıon,
das Evangelıum verkünden, rfüllen TO der chwächen der Chrısten
und die Menschen In dıe Kommunıon des Lebens mıt (jJott einführen (Vegl
Nr. 16)°
Da die Kırche 11U11 ach dem ausdrücklıchen Christı für das eıl notwendıg
Ist, ist S1e der ordentliche Weg, die na der Kommunıon mıt dem Vater und
der Brüderlichkei den Menschen genießen®. Auf der anderen Seıte aber
g1bt 6S dıe wirklıche Möglıichkeıt des e1ls In Chrıistus für alle Menschen aufgrund
des unıversellen Heilswillens (ottes und »der Wege, dıie 11UT ıhm bekannt sind/«.
Der Anspruch, »dıe des relıg1ösen Lebens« mıtzuteılen, das In Chrıstus 1st
(vgl. bekräftigt den Wert der 1ssıon VOI der objektiv defizıtären Sıtuation
anderer Religionen  S und SCHAUSO rechtfertigen die verschıedenen Elemente der
ahrheıt, dıe In den anderen Reliıgionen vorhanden sınd, den interrelı1g1ösen Dıa-
log (Vgl Nr.

Erklärung des Anspruchs der Plenitudo

Dıie katholısche Kırche erhebt eınen Anspruch sowohl VOT den Religionen und
Philosophıen als auch VOT den anderen chrıistliıchen Konfessionen. Die Betrachtun-
SCH, dıe Jetzt folgen, zielen darauf ab, dıe Annahme VON DI erleichtern. Wır WCCI-

den erklären, W das INan darunter versteht, WEl Ial behauptet, daß dıe Kır-
che dıe (»Pleroma« der Wahrheıt und des e1ls nthält

Vgl Joh I8 2lds Mt 16, 16; Kol Z 9: Joh L, 18; Kol I
Vgl Kol , 5—20:; Eph la A0 le KOrTr Ik 30; Röm S, 29—3()
Vgl Mt 16, 18; 28 Z0U: Joh 1 13
Vgl 16, 16; Joh D d ILumen (rentium LG)
Vgl 1ım 2 4: E Redemptoris MISS1L0 RM) 9: KKK RA6—84 7
Vgl 3821, LG I7 RM 55
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Wır werden mıt Zzwel abellen synthetisch dıe Konfigurationen darstellen, dıe e1-

19101 olchen Anspruch verstehen lassen.

Zl Der NSDFUC INn ezug2 auf die Geschichte und dıie Religionen (vel TD

Wır werden synoptısch dıe heilsgeschıichtliche Entwıcklung der ede V Ol Gott,
der und spezlıe. der Bezıehung Mann-Frau umfassen und können W1e O1g
dıe stufenwelse göttlıche enbarung und den geistlıchen Fortschriutt der ensch-
eıt bıs ZUT der Zeıten aufzeıchnen (Vgl Gal 4,4)

Die Offenbarer (Gottes Der Name (Gottes ısche Eivolution Beziehung Mann-Frau

SCHÖPFUNG: EL/ELOHIM ACHE POLYGAMIE
natürliıche Offenbarung (Gottheıt) (Gen 4, Gen 28,

Röm l

HIN ZUR MONOGAMIE
Gen 29, 25i{ftABRAHAM  EL SHADDAY  (Gott der Allmächtige)HIn ZUR MONOGAMIE  Gen 29 25fß

MOSE Y HWH | ALIONSGESETZ MONOGAMIE MILL

(Der, der st) ExX 202 VERSTOSSUNG
Ex 6, 3 Kx 5 3—-14 Din 24, I

JESUS ('HRISTUS ABBA V ATER |IEBE DEN KEINDEN DIE UNAUFLOÖSLICHE EHE
(Gott-Liebe 6, 3135 1 S

14, Joh 1726

Diese synthetische Tabelle dıe auch Bereiche mıt einschlıeßt, dıe In DI nıcht
dıirekt behandelt werden rlaubt uns, den hıstorıschen OZC der dıe Endgültig-
eıt der chrıistlıchen Offenbarung offenkundıg macht, chnell VOT ugen tellen
In Jesus Chrıstus gelangt dıe Menschheıt ZUT vollen ahrheı über (7jott (der als he-
bender Vater erkannt und gelıebt WIT| mıt der daraus folgenden Anerkennung der
unendlıchen ur des Menschen, der ZUT göttlıchen Sohnschaft berufen ist. In
Jesus Chrıstus erreicht 111all den Höhepunkt der ethıschen Vollkommenheıt, dıe
1ImM Sieg des Guten ber das OSsSe besteht, Üre dıe 1ebe, dıe bıs ZUT Vergebung
gegenüber den Feınden reicht. Mıt Jesus Chrıstus ist auch dıe VO ahnrhe1ı ber
dıe Bezıehung Mann-Frau en  u  9 erkennbar In der konkreten Möglıchkeıit der
unauflöslichen Ehe Die anderen Relıg1onen entbehren natürlıch nıcht völlıg der
Elemente., dıe auf diese Realıtät hındeuten, aber keıne andere elıgıon könnte S1C In
ihrer beinhalten
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Der Anspruch In eZuZ auf dıie getrennten Kırchen oder Gemeinschaften

Diıe katholische Kırche bekräftigt, daß 11UT In ıhr dıe der Heılsmuitte uffind-
bar 1st ( subsistit)9, dıe Gesamtheıt der Elemente, dıe notwendıg SInd, dıe vol-
le Kommunılon mıt (jott und dem Nächsten Z.U erlangen.

reformierte (Gemeinschaftenkatholische Kirche  orrth(;;ioxe Kirche
Das Wort DiIie Bücher der eılıgen Schrift DiIie Bücher der eılıgen DıIe protokanonischen Bücher

(eingeschlossen die deutero- chrıft (eingeschlossen dıie der eılıgen chrıft
kanonıischen) deuterokanonıischen)

dıie Tradıtion dıie Tradıtion
das päpstlıche Lehramt, das

authentisch und unfehlbar 1st

Sakramente Chrıstliıches Christliıches Christliıches
Dıe sıeben Sakramente und die Die s1ieben Sakramente und autTte und »Abendmahl«
Sakramentalıen Sakramentalıen

Dreı L ebensstände Das MınısteriumKkommunıion Dreı1 Lebensstände
Apostolısche Hıerarchıie Apostolısche Hıerarchıe

päpstlıcher Prıimat

uch diese gewaltsam vereiınfachte Tabelle erläutert doch eindeut1ıg dıie Be-
hauptungen der Deklaratıon Wenn dıe anderen chrıistliıchen Konfessionen »vliele
Elemente« der ahrhe1 und der Heılıgkeıit besıtzen, besıtzt 1L1UT dıe katholische
Kırche S1e objektiv alle

Reflexion her die Annahme Vo  XS DILI

Wıe 111all weı1ß, hatte DL eıne sehr schwıerıge Rezeption auch innerhalb der ka-
tholıschen Kırche Das drängt uns, nachdem WIT dıe Hauptpunkte dargestellt aben,
azu olgende Hauptthemen erklären:

Aus welchen Gründen SInd der Nspruc der Iranszendenz des (Chriıstentums und
dıe Notwendigkeıt der Missı1ıonarıtät der Kırche heute ın rage gestellt?
Was dagegen SInd dıe ründe, den Nspruc und dıe Dringlichkeıit der MiIisSs-
Ss10Nnarıtät IIC bekräftigen?
Wılıe annn eıne solche neuerliche Darstellung In eıner postmodernen Gesellschaft
geschehen?
Wıe 1st dıe pannung zwıschen »unıversaler Miıss1ı0n« und »partıkulärer TwÄäh-
lung« verstehen?

Vgl DE 16—17/; Ö} NLEALLS Redintegratio UR)
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Die Ablehnung des »Anspruchs« In der postmodernen Gesellschaft

Diıe Motıive, dıe 1m Kontext des Begınns des drıtten Jahrtausends den
2000Jjährıgen chrıistlıchen Anspruch stehen, sınd UNseTEIN SOz10-kulturellen Kontext
zuzuschreıben (1) aber auch eıner kırchenınternen Krıse C

Die Aast des sozio0-kulturellen Kontexts

Der Relativismus

Dıie Epoche der oderne W al V OIl ZWEe] Prozessen gekennzeıchnet: erstens, dalß
dıe objektive Autoriıität In rage geste wurde (auf relıg1ösem Gebilet mıt der eIOT-
matıon; auf phılosophıschem Gebiet mıt dem Subjektivismus; auf polıtıschem (je-
Jlet mıt der Französıschen Revolution); dann dıe immanentistische Überbewertung
der menschlichen Ressourcen (Kräfte mıt einem globalen Lösungsanspruch. Diıe
Modernıität hat aber, insofern S1e eıne Ara der Ideologien WAdl, nachdem S1e das ara-
1eS auf en verheıißen und ındem S1e dessen den Tod gesät hatte (Kommu-
N1SmMUuUS, Faschısmus, Natıonalsozıalısmus), SOZUSaSCH leiıder den zeıtgenöÖssıschen
Nıhilismus hervorgebracht.

Die »postmoderne« Welt In welche dıe Kırche mıt dem /Zweıten Vatıkanıschen
Konzıl (1963—1965) und dıe Zivilgesellschaft mıt dem Fall der Berlıner Mauer

eiıntraten ıst gekennzeıchnet Urc den Relatıyviısmus und den Skeptizısmus
VOT Jedem Wahrheitsanspruch. In diesem SIinn zahlt UNsCeIC Gesellschaft dıee
der Modernıität.

Wır eiIInden uns VOI eiıner anrheı der Sıcherheıit. daß es nıcht defint-
LV 1st, auch jeder Gedanke Um dıe traurıge Erinnerung dıe Religionskriege (»Er-
ste Modernität«: 16.—-18 Jh.) und der Greuel des ıdeologıschen Totalıtarısmus
(»Zweıte Modernıität«: 19220 Jh.) egraben, scheınt C5S, dalß der zeıtgenössısche
ensch das ogma des Agnost1zı1ısmus akzeptiert hat Das ist phılosophısch mıt
»sSschwaches Denken« übersetzbar und rel121Öös mıt der Annahme der Nıcht-Absolut-
eıt des e1igenen Credos Um eın bekanntes Sprichwort benützen, wurde also mıt
dem schmutzıgen Badewasser (der Unmöglıchkeıt der Wahrheıt) auch das ınd AaUuS-

geschüttet (dıe Möglıchkeıit, dıe ahnrheı kennen)
Wer CS wagl, eıne absolute ahrhe1 anzunehmen, wırd er Ooder später

Fundamentalısmus, Obskurantiısmus oder Fanatısmus ZU Schweıigen gebracht. Kı-
solche Mentalıtät ıst 1U auch schon ıIn dıe Kırche eingedrungen, daß das PTO-

videntielle und wohlgemeiınte Bestehen auf den Dıalog (vgl. Ecclesiam SUUHN VO  =

Paul V1.) sıch fast In eıne Ideologıe umgeformt hat, dalß dıe ahrhe1ı Vereinbarung
1St, während dıe Dıvergenz Quelle der paltung ist SO sınd ein1ge für dıe CNrıstliıche
Botschaft selbst konstitutive, doktrinale Wahrheıten und Ansprüche, ohne daß S1e Je
öffentlich negıert werden, zuerst aktısch verdrängt und ann VON einem großen Teıl
der Katholıken und Theologen nıcht mehr bekannt worden.
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Die Verwirrung zwıschen »Christianisiterun2« und »Christifizierung«
anchma empflindet 111all nıcht mehr dıe Notwendigkeıt der Zugehörigkeıt ZU1

Kırche, wei1l 111all dıe Neuheiıit, dıe das Christentum mıt sıch bringt, nıcht mehr klar
erkennt. Man ne1gt dazu, das Christentum fast gänzlıc aut eınen Humanısmus
duzıeren. DıIe Wurzeln dieser Denkweise gründen In der Aufklärung (von OC bıs
an und VOT em 1m lıberalen Protestantismus, der mıt VO  — Harnack das (CHn-
tentum autf dıe Anerkennung der göttlıchen Vaterscha und auf dıe unendlıche WüÜür-
de Jeder menschlıchen eeile reduzıierte. Dagegen wırd aber dıe Unterscheidung ZWI1-
schen »Christianisieren« und »Christifizieren« gemacht

»Chrıistifizieren« en evangelısıeren, eıne Person verkünden: Chrıstus:; und
ıhm hın andere Personen bekehren und ıhm konform machen. »Chrıistlanisieren« da-

en eiıne Gesellschaft, eıne Mentalıtät oder eıne Kultur mıt chrıistliıchen Wer-
ten durchdringen.

Diesbezüglıc ware CS besser, CS vermeıden, eiıne Gesellschaft oder Kultur als
»chrıstliıch« detfinıeren. Diese könnten höchstens »chrıstlanısıiert« werden,
empfänglıch für dıe unıversellen Werte der Brüderlıichkeıt, ur und olfnung
se1N, dıe das Christentum mıt sıch bringt. Geschichtlich Sınd viele Elemente der
ahrheı und des e1ls In dıe » Welt« eingedrungen, In dıe allgemeıne Mentalıtät
auCc WE <ie nıcht explızıt chrıstlich 69} Die 2000Jjährıige Geschichte der Kırche
1Im Westen hat ZUT Annahme ein1ıger menschlıchen Werte beigetragen, dıe heute weiıt
verbreıtet SINd: Die Wertschätzung der ur der Person und ıhre Rechte, dıe Ab-
ehnung des Rassısmus, dıe Solıdarıtät, dıe orge für dıe Schwächeren, den Frıeden,
freiwıllıge e7 USW. Diese unıversellen, »nNatürlıchen« Werte, dıe Uurc das ChrI1-
tentum erleuchtet wurden, können WIT als »chrıstlanısıert« bezeıchnen. SO 1st 7B
dıe phılosophısche VOIN Kant oder dıe polıtısche Praxıs VO  —_ Gandhı nıcht
chrıstlıch, aber gehören der Urdnung dessen, W das »chrıstianısıiert« wurde.

Der postmoderne ensch Ist, auch WEeNN konfessionel nıcht mehr Chrıst Ist,
tatsächlıc hıstorısch en »chrıstlanısıiertes« Wesen. Er (der viel mıt Jude und Mus-
lım gemeınsam hat) erkennt dıie eigene ur und den Wert des menschlıchen Le-
bens. sıeht dıe Notwendigkeıt der Solıdarıtä und der Gerechtigkeıit und hat vielleicht
auch eıne Aussıcht auf das ew1ıge en Das Problem entsteht, WE dıe heutige
Mentalıtät azu tendiert, diese Realıtät mıt dem Christentum sıch gleichzusetzen.
Das Christwerden (Christifikation) dagegen reduzıert sıch nıcht darauf, VO mensch-
lıchen Werten gedrängt und VO IC des Evangelıums durchdrungen se1ın
(Christianisterung). SO daß dıe CNrıstliche Brüderlıc  eıt nıcht ınfach mıt der Uun1-
versellen Brüderlichkeıit Cr Menschen korrespondiert. In der Tat gehört nämlıch
dıe aufTtfe ZUT UOrdnung der »Gnade«, der »Christifizierung«, der » Vergöttlı-
chung« des menschlıchen Wesens. Der Chriıst (»Chrıstifizierte«) teılt nıcht 11UT dıe
menschlichen christianısıerten Werte mıt den anderen, sondern ebt S1e ın u  ©, da

dıe innerste Quelle kennt Er versteht sıch selbst als ınd Gottes, kennt den he1-
1gen Wert und dıe göttlıche erufung jeder Person, hat das Verlangen ach der
theologalen Sıcherheit des ew1ıgen Lebens als verheißene Bestimmung; 1st beseelt
VOINN der höchsten Motıivatıon, dıe Carıtas iun (dıe Hoffnung), W as dazu führt, dıe
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Welt verwandeln und S1e In dıe ater1a prıma des eschatologıschen Reıiches
wandeln

Das Drama uUuNseTeTr eıt ist nıcht NUT, daß viele Chrısten sıch darauf eschränken,
aut der ene eINes chrıstianısıerten Humanısmus en und nıcht auf der ene
des Chrıstentums, sondern dal S1e. auch nıcht mehr den qualıitativen Niersch1e:
zwıschen beıden erkennen. Und das ü  z uns ZU zweıten Punkt

5 Das mangelnde ethische Zeu2nis der christlichen und katholischen
Iranszendenz

Wır wollen dıe t1efe und nützlıche Bedeutung der schwıer1gen, nıcht 9
»mangelhaften« Rezeption VON DILI innerhalb der katholıschen Kırche selbst erfas-
SC  S DıIe zahlreichen Polemiken, dıe Urc dıe reine Wıedervorstellung ein1ger Jau-
benswahrheıten hervorgerufen wurden, ühren uns berechtigterweıse dazu, den-
ken, daß CS In der Kırche eıne dramatısche Dıiskrepanz g1bt zwıschen dem doktrina-
len nspruch, der sehr stark 1st (der dogmatıschen Behauptung der Iranszendenz
und Eınzıgartigkeıit des katholischen Chrıistentums), und eiıner schwachen »eX1Isten-
1ellen Beglaubigung« Jener Iranszendenz auf ethıscher ene VON seıten eıner ZTO-
Ben Zahl VOI Katholıken bıs hın Theologen. Es 1St, WIe WEeNnNn dıe VO Lehramt
gelehrte ahnrhe1ı keıne effektive Resonanz In den Herzen und (GJewIlssen VON vielen
an Eın SOIC mangelhaftes Bewußtsein des einz1ıgartıgen und unvergleıch-
lichen !© Schatzes ist der Hauptgrund für dıe m1ssıonarısche Tätigkeıt. Im Her-
Ze1 vieler Katholiken besteht das Christentum 1Ur och In einem Horıizont VO  > g —
teilten Werten, ohne daß CS mehr diese drängende 16 Ware, dıe sıch nıcht nıcht-
mıtteıilen annn  H

ıne solche Irennung VO Glauben!* und en der Katholiken wurde schon
VO Konzıl und VO  Z Paul Il3 als eiınes der größten Übels bedauert und Ist
der Hauptgrund für den Unglauben der getrennten en und den nhängern ande-
Hen Relıgi0onen. Ihre mangelnde Anerkennung der Eınzigartigkeıt der katholiıschen
Kırche ze1gt daß S1e noch viele Hındernisse für den anz Chrıstı, der In ıhr
wohnt, aufstellt » Denn obwohl dıe katholische Kırche mıt der SaNZCH ahrheıt, dıe
VoNnN Gott geoffenbart wurde, und mıt en Gnadenmutteln reich ausgestatiet Ist, be-
nutzen ihre Gheder diese nıcht, mıt em geforderten ılTer eben, und
leuchtet das Antlıtz Christı VOT den rüdern, dıe VOINN uns nn SInd, und VOT
der Welt wen1ger, und iIst das Wachstum des Reiches (jottes verzögert«
(UR 4)

Vgl Mt . 44-45; Apg 4, 20:; KOor 4,
Vgl Kor 5, 14; Kor 9,
In diıesem Fall hat »Glaube« eutlic nıcht den theologalen Wert, der ıhm In zugeschrıieben WUl-

de, da keinen wahren (Glauben hne dıe Fruchtbarkeıiıt der er'| g1bt (vgl Z 17)
Vgl 43 Paul NYI Evangell nuntiandı EN)
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Motive für dıie ständige Gültigkeit des Missionsauftrags

A} Heil, ohn-Ethos und Kreuz

DıIe 1ss1on besteht 1m NDıeten des e1I1ls Das eıl 1st »dıe intıme Eınheıt
mıt Gott und mıt en anderen Menschen« (vgl. 1) An zweıter Stelle 1st sS1e dıe
ew1ge Glückseligkeıt der Person. Zu9 daß das eıl In 11UT In Chrıstus und
der Kırche finden 1st, bedeutet , daß dıe wahre Kommunıon mıt (jott eıne
Kommunıon der kındlıchen1 Ist, we1l Gott, dıe 1ebe, Vater Ist, und der eINZIZE,
der ıhn gekannt und vollkommen gelıebt hat, 1st Jesus, der einz1ggeborene Sohn Der
Moment, In dem dıe Offenbarung des e1ls auf vorzüglıchste Weıse geschıieht, nam-
ıch als Eıinheıt zwıschen Gott und der Menschheıt, ist 1m Kreuz tiınden In ıhm
en sıch gleichzeıtig dıe 1e Gottes ZUT Menschheıt und dıe 1e des Men-
schen seinem (Gjott und seinem Nächsten. Nur W den eılıgen Geıst, der
abe des auferstandenen Chrıstus dıie Kırche, annn Ianl In eıne solche KOommu-
10N eıntreten.

Dıie anderen Relıgi1onen bleten eıne Annäherung diese sohnhafte Kommunıon
aber S1Ee können S1e nıcht In geben Vor em dıe monotheıistischen Relig10-

1918 enthalten Elemente der ahnrhe1ı und der Heılıgung und können für den nıchtre-
lız1ösen Menschen eıne Art »fast-Vor-Katechumenat« darstellen, bezogen auf dıe
christliche Identität!*.

So können auch dıe fortgeschrıttensten Kulturen als eıne preparatıo evangelıca
aufgefaßt werden. ES,; Wdas In dıe ıchtung Gotteshebe und Menschenliebe geht
(man denke Platonısmus und Sto1Z1Smus), führt In ıchtung eıl und ıst deshalb
implızıt mıt der auTtfe verbunden, dıe als Moment eıner globalen Inıt1atıon verstan-
den wırd. SS; W ds das menscnliıche Bewußtseıin ZUT Anerkennung der Exıstenz
(ottes und seıner Güte weckt., ZUT Wahrnehmung der göttlıchen erufung des Men-
schen, seıner Begrenztheıt und Sündhaftıgkeıt, und somıt ZUT Öffnung n_
über der göttlıchen nade, es das gehö dieser ase der Vor-Christianisie-
rung au{ife heißt Untertauchen In dıe ahrheıt, dıe Chrıistus Ist; anhangen ıhn:
Vo ekehrung ZUT menschlichen Kındschaft in der Annahme der göttlıchen Vater-
schaft Nur In der Eıinheıt mıt Chrıistus und In seıner kındlıchen Beziehung ZU Vater
UNC den Ge1lst gelangt INan ZUT des e1ls

So g1bt 1mM Christentum In der Da vollständıg den Keım der Wahrheıt, der 1mM siam 1eg NAnter-
werfung), als otales Vertrauen ott und in der mystiıschen Bhaktı des Hınduilsmus als Beziıehung der
Liebe (Atmaniıvedana) (vgl DHAVAMONY, Inculturazıone riflession! sistematiche di antropolog1a
C1iale dı teologia CrLIStLANG, * /Inkulturation systematische Reflexionen ber dıe soziale Anthropologıie
Un her dıe CHhrıstliche Theologie], Cinisello Balsamo 2000, 187/, 195) SO WI1Ie 1im Wesen des TI1SteN
Jlısıert sıch das Herz des Judentums, das 1mM Shema Israel zusammengefaßt 1st (vgl RATZINGER, La
ChLesa, sraele le relazıon. del mondo, */ Die Kirche, Israel Un die Beziehungen ZUF Welt], Cinıisello
Balsamo 2000, G1 Wır erlauben Uulls uch auftf UNseTC Aufzeichnung verwelsen: »Uno solo Buo-

Uno solo Tre fondamento teo-10g1c0 dı un etica santıtä, oltre la grecıtä 11 g1uda1smO« In
Domanda ul hene, domanda Dio,*|»Nur einer Ist der ute Nur elıner ist der ater. Das theologısche
Fundament einer FEthık der Heılıgkeıt, ber das Griechentum und das udentum hinaus«, ın rage über
das Gute, rage herOerl elına, Noriega, Roma 1999, 18 IS
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Immanente und eschatologische Dimension des eils, das die Kırche hietet
Das eıl (menschlich-göttliche Kommunion) ist eıne Realıtät, dıe gleichzeıtig

gegenwärtig und eschatologısch ist und sıch der Sıtuation der un (»or1g1näre (-
ünde« als Nıc  ennen (jottes und paltung zwıschen den Brüdern entgegenstellt.

Nur In der katholischen Kırche werden alle ıttel gegeben, die höchste KOom-
munıon mıt (Gjott und den anderen erreichen, kosten und eNnalten Dıiese
ıttel SINd: DiIe Offenbarung Urc das Wort Gottes (Chrıstus ist ın der
wesend, dıe mıt eiıner lebendigen TIradıtiıon gelesen WIL dıe Sakramente: das ırch-
1Cen Es 1st nıcht das gleıiche, ob INan INn der Kırche eht (erleuchte ÜUre dıe
G der Schrift und des Lehramtes, geholifen VON den Sakramenten VOIN der
Eucharıstıe und der Buße und der konkreten Kkommunıon mıt den Hırten und den
Brüdern), oder ob 111a außerhalb der Kırche lebt, und deshalb nıcht olchen (iü-
tern teilhaben ann Diıe anderen Chrıisten verfügen teilweise über diese Elemente:
DıIe rthodoxen en Tast alle, ıhnen das konkrete und starke Band der sıcht-
baren Kommunıon mıt dem apst, dıe Protestanten en auch DefTıizıte bzegl der Sa-
amente. Da sıch dıe katholische Kırche 191080| er diıeser Heılsmuitte ertfreut, macht
S1e eiınerseıIlts eın en In authentischer Kommunıon und Glückseligkeıt Jer auf der
Erde möglıch (a) und andererse1ts bereıtet S1e auf bestmöglıche Welse auf das ew1ge
eıl VOT (D)

(a) Auf der immanenten Heılsebene 1st dıe Tatsache nıcht unterzubewerten, daß
der Glaube, indem inchoatio vVıtae eternae In nobis (hl I homas) und SIeEQ ber das
oOSse und dıe Welt (vgl Joh S, Ist, CS ulls rlaubt, dieser ırdiıschen Existenz auch
In ıhren spekten des » lodes«, der Ungerechtigkeıten, Krankheıten, Kämpfe u  S
In eiıner Weılse egegnen: mıt der transzendenten ähıgkeıt des Sıch-An-
vertrauens und der Vergebung, dıe Chrıistus e1igen SInd.

(b) Was dıe eschatologıische Dımensıion des e1Ils en muß INan betonen, daß
»Jeder das ernten Wırd, W d gesät hat« Die Kırche lehrt, unterstutz und nährt dıe
Gläubigen, damıt S1Ee AUS$ diesem ırdıschen en eıne eıt des Säens In der 1e
(vgl Gal 6, /—8) machen. Das ewı1ge eıl ist er gleichzeıtig dıe kostenlose gÖttlı-
che abe und dıe gerechte Belohnung für uUuNnseIec Werkel> em dıe Kırche dem
Menschen die der Heıilsmuitte (»Ialente, Minen«) anbıetet, eTfähigt S1e. ıhn, JE-

Früchte des Ge1lstes hervorzubringen, dıe dıe Vergeltung der Herrlichkeit erlangen
Gal S Z 6, 20) Die Taufbekehrung rTüullt mıt Hoffnung, dıe en Handeln In
der Carıtas erweckt, ındem S1e den Inneren Menschen entwıckelt, der sıch ın der
Auferstehung des Fleisches offenbaren WIrd: und Ööffnet weıter das Herz, CS

befähigen, dıe einz1ıge und unendlıche Freude des Herrn größtmöglıc aufzuneh-
INnen

Dıe katholische Eschatologıe rlaubt versöhnen Mt 20, lesli und 19, hle2%
ber das Urteil (Gerıicht) als Offenbarung, vgl KKK 1039
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Christliche Glaubwürdigkeit VoOr den Herausforderungen der Postmoderne

335  - Fıne Bekehrung ZU. »typischen Christen«

Erste Voraussetzung für dıe Glaubwürdigkeıt wırd eıne ethısche Beglaubigung
des doktrinalen Anspruchs Nalın Solange dıe Mehrheıt der Chrısten nıcht als >ChHhriIı-
stif1z1ierte« lebt, sondern 1Ur als »Chrıistianisierte«, wırd dıe Welt iImmer legıtıme
TUN! finden, eiıne theoretische Zurschaustellung abzulehnen Der typische
Christ besteht im kındlıchen eben, dessen Schlüssel das Kreuz Ist, eıne Exıstenz,
dıe siıch den Händen des Vaters anvertraut und sıch der 1e den Brüdern VCI-

chreıbt
Dıie schwier1ıge Rezeption VO  —_ DI soll als Anzeıchen und Ansporn aufgefaßt

werden, es daranzusetzen, den Unterschıie zwıschen kırchlicher erKundı-
SUuNg des aubens und konkreter chrıistliıcher ahrung der Gläubigen schlıeben,
indem 1111A1l auf das Was »Neu-Evangelisierung« el und W das ın der » Neu-
Chrıistifizierung der Chrısten« besteht Nur WEeNnN dıe katholısche Kırche reiner e_

trahlt und dıie Heılıgkeıt des »Chrtistianus alter Christus« OTITIeNDar macht, annn
ann dıe TIranszendenz des katholischen Chrıistentums VON den getrennten Brüdern
und vielleicht auch VOINl den nhängern anderer Relıgı1onen anerkannt werden.

FEın demütiges Vorschlagen

Wenn dıe Postmoderne dem »Dogma« des Agnost1z1smus würde, OÖOnn-
S1e als epochales »christlanısıertes« Moment nıcht wenıger posıtıver Ansporne mıt

sıch bringen, denen dıe Ablehnung jeder Gewalt, das Bedürfnıs der Demut INn
der Rede und des espekts VOT dem edenden genannt werden mMuUsSsen

DıIe Kırche eiIıInde sıch alsSO VOT eiıner wırklıchen Herausforderung, nämlıch ıhre
Weılse sıch darzustellen reinıgen, dıe e1igentliıche ublıme Charakterıistik Chrı1-
sf1 wlederzugewıinnen, der In se1ıner Person dıe t1efste und ehrlichste Demuft en eZzog
se1ın SaNZCS Handeln und Se1in auf den Vater: vgl Joh / 16) und den höchsten An-
spruch (eıne einZIge aCcC mıt dem Vater SEIN: vgl Joh 14, versöhnen konnte.
Dıie »postmoderne« Kırche müßte dıe alte Lektion wıeder lernen, dıe besagt, daß dıe
Wahrheıiıt sıch VON selbst aufdrängt. » DIe Wahrheıit drängt sıch 1Ur der Kraft
der anrhneı selbst auf (neC alıter verıtatem SESIEC ımponere NLSI VI LDSIUS veritatis),
S1e durc  rıngt sanft (Ssuavıter) und zugle1ic mıt Ta (fortiter) dıe Geılster. Und da
sıch dıe Relıgionsfreiheilt, welche dıe Menschen ZUT Erfüllung der Pflıcht, Gott
ehren, fordern, aut dıe Immunıität gegenüber dem wang In der zıvıilen Gesellschaft
bezıeht, äßt S1e dıe tradıtionelle katholische Lehre ber dıe moralısche Pfliıcht der
Menschen und der Gesellschaften hın ZUT wahren elıg10n und einz1ıgen wahren Kır-
che Chrıisti intakt!S«.

Vgl ohannes Paul ll
seudo-Dyoniısıus »Enthalte dıch der ede dıe anderen, ber verteidige dıe Wahrheıit

ın der Weıse, daß dıe Sachen, dıe du sagtest, völlıg unwıderlegbar selen« (Epistulae VI Z
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Diıe Wahrheıiıt des Christentums ist e1in gekreuzıgter Gott, der sıch ablehnen älst

Die postmoderne Gesellschaft annn 1L1UT Urc eıne anrneı ANSCZOSCH werden, dıe
zugle1ıc demütıig und stark Ist, S1e ist demütıg gerade, weıl S1e stark iıst ber dıe VOT-
ausseizung alur Ist, dal3 dıe JTräger dieser anrneı authentische Zeugen* SIınd, dıe
ähıg SInd, dıe Ur ıhrer Verkündıgung auf sıch nehmen. ıne solche erkundı-
SUuNnNg wurde als »dialogische“”« charakterısı1ert.

»Dialogische Verkündigung«
Der Demut, mıt der sıch das Evangelıum vorstellt, entspricht dıe /Zusammentfas-

SUNS VOIl erkündıgung und Dıalog: » Im Lichte der He1ilsökonomıie sıeht dıe Kırche
keinen Gegensatz zwıschen der Verkündıgung Chrıstı und dem interrelı1z1ösen Dıia-
log, S1e aber für iıhre 1sSsıon ad gentes  21 dıe Notwendigkeıt, beıdes
sammenzunehmen«.

Diesbezüglic können WIT olgende Betrachtungen aufstellen
Das Ziel des 1aloges 1st dıe gegenseılt1ge Kenntnıs und Achtung”, dıe Möglıch-
eıt eiıner gegenseltigen Bereicherung“”; und VOT em dıe praktısche /usammen-
arbeıt ZUT Förderung des Friedens und der Gerechtigke1i Für dıe Chrısten ist der
Dıalog deshalb auch eın Weg, das Christentum selbst bekannt machen. In
dıiesem Sinne müßte der Dıalog evangelısatorıschen Wesen teılhaben SO stellt
sıch dıe »Kerygmatızıtät« (d.h Jräger der (sJuten Nachricht se1n) als essentielle
Charakterıistik des chrıstlıchen aubens nıcht dem Dıalog en, sondern soll
eıne integrierende übernehmen.
Der Gesprächspartner muß wIssen, dalß GIs dıe wesentlichen Jjele se1nes 1a10-
SCS mıt Chrısten erreichen nämlıch das Christentum kennen sıch dieser
seıner wesentlichen Dımension öffnen muß Es ann keıne authentische Anerken-
HNUNS des Christentums sıch geben, ohne eıne Offenheıt gegenüber der Guten
Nachriıcht, dıe C mıt sıch bringt.
Der dem Christentum und seinem Evangelıum gegenüber offene, interess]erte (Gie-
sprächspartner muß außerdem wI1ssen, daß diese »Kerygmatızıtät« des Chrısten-
tums den Dıalog nıcht ausschlıelt und sıch auch nıcht mıt einem Proselytismus
identifizliert. Tatsächlıc SCAI1e€ dıe Kerygmatızıtät des Christentums INn siıch

Vgl Paul Vn N ZUIT!
Instru  10N des päpstlıchen ates für den interrel1g1ösen Dıalog und Kongregatiıon für dıe Evangelısıe-

IunNns der Völker 19/05/1991, Dialog UN Verkündigung (1991), Nr. »D1ialogıisch, dalß In der Verkün-
dıgung Jener, der das Wort NÖrt, N1IC en passıver /Zuhörer ist. Es 91Dt eınen Fortschriutt der > Keıme des
Wortes«, schon In dem, der NÖört, gegenwärtig, 7U vollen Gehe1imnıis des e1ls iın Jesus Chrıistus Die KIr-
che muß wıeder eınen Prozel der äuterung un! der Erleuchtung erkennen, In welchem der e1s Gottes
den Geilst und das Herz dessen, der hört, für den Gehorsam des aubens öffnet«

Johannes Paul 1L, DIie Instruktion »Dialog nd Verkündigung« unterstützt, daß diıese beıden Re-
alıtäten korrelatıv sınd und nıcht AaUSTausSC » Der wahre interrel1g1öse Dıalog vermutet VON seıten des
Christen den Wunsch, Jesus Chrıistus besser kennen lassen, wıiıederzuerkennen und hıeben, und dıe
Verkündigung Jesu Christı muß 111all 1Im evangelıschen e1s5 des 1aloges machen« (Nr. Z

Vgl Nostra Aetate
Vgl »Dialog Un Verkündigung« Nr.
Vgl Paul VA., Ecclesiam SUAam (1964), *E
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selhst dıe Möglıchkeıit mıt e1In, ın iıhrer Performatıvıtät dıe ekehrung des /Zuh6ö6-
rers) abgelehnt werden.
SO ann und muß das Christentum In sıch selbst Missıonarıtät und Toleranz vere1l-
19(%  S Wenn das Gewicht aber nıcht be1 der Missıonarıtät lıegen würde, würde 1M-
plızıt der Anspruch auf absolute und definıtıve ahnrheı abgelehnt werden. Wenn
dıe Toleranz abgelehnt würde, würde 6S In eınen dumpfen integralistischen Uunda-
mentalısmus vertTallen Darın besteht der Nierschıe zwıschen Vorschlagen
und Aufdrängen“”.
Wenn der interrel1g1öse Dıalog dıe Kerygmatızıtät ausschlıeßen würde, würde
das Christentum der Ausführung dessen berauben, W d ıhm das Wesentlıiıchste 1st
der Evangelısıerung), und der Nıchtchrist würde der Möglıchkeıt der wahrhaftı-
SCH Kenntniıs dessen, Was das Christentum Ist, beraubt Der Dıalog würde eiıner
reinen Mıtteilung V OIl Kenntnıis.

DANNUNGZ zwıschen »uniıversaler MIission« ınd »partikuldrer rwäahlung2«

Uns ble1ibt och erfassen, W1e dıe allgegenwärtige Dıalektik »unıversal und SIN-
oulär« In der He1ilsökonomie W1e auch 1mM Mysteriıum der Kırche, der kleinen erde,
des Restes, der Erstlingsfrüchte verstehen se1 Wır eiIıInden Uullls VOTI einem e1ls-
plan, der alle erı und der sıch aber L1UT im Fragment hrıstus-Kırche) verwiırk-
e Auf der eınen Seıte en WIT den unıversalen Heılswillen Gottes, der »WIll,
daß alle Menschen werden und ZUT Kenntnıiıs der ahnrhe1ı gelangen“®«, und
auf der anderen Seıte dıe sınguläre Eınzıgkeıt Chrısti, der mıt seınem Tod und se1ıner
Auferstehung diıesen ıllen rfüllt » Nur eiıner nämlıch 1st Gott, und 11UT eiıner 1st der
Mıiıttler zwıschen Gott und den Menschen, der ensch Chrıistus Jesus  2i ber der
einzelne hat eınen unıversalen Wert und FEınfluß (»der sıch selbst als Ösege für al-
le hıngegeben hat Dieses Zeugn1s hat ZUT vorherbestimmten Zeıt gegeben“®«).

Vom gegenseıtigen Durchdringen der Sıngularıtät und Unıiversalıtät In der OSster-
lıch-soteri10log1schen Perspektive dıe ekklesiolog1ische Lehre wıder. Auf der e1-
LICI) Seıte steht dıe partıkuläre Auserwählung der Jünger und Apostel, dıe sıch der
Radıkalıta: der Nachfolge unterwerfen“?, autf der anderen Seıte ıe unıversale Miıs-
S10N der Kırche (»als dessen Verkünder und Apostel ich eingesetzt wurde ich SdsC
dıe anrheı und lüge nıcht als Lehrer der Heıden 1Im Glauben und ın der Wahr-
heit”<). Auf der eınen Seıte ıst dıe Kırche ontologısche »Mınderhe1t«: Salz, 1C
Dauerte1g, kleiıne Herde?!. auf der anderen Seıte steht 1hr unıversaler Heilseinfluß *2

S Das ema wurde mehrmals VOIN Johannes Paul Il bekräftigt, weshalb dıe Verkündıigung immer VOTRZE-
schlagen werden muß und nıemals aufgedrängt werden darf (vgl 39; 44—48)

I11ım Q 4: vgl uch 1ım Ar
Tiım 2 „ vgl uch Mt S, 1/ 9, TE Apg 4,

2% Tim Z O; vgl uch Joh S, 12:; Röm 5 / Kor ö WE 1 Joh Z
Vgl 7 B 3 [B 14, 25—35:; Joh 1

Tım 2 Ün vgl uch Mt 28, 19; 16, I5
31 Vgl Mt 5 13-14: Apg Z 48; 10, 411: 13,48; ess $ O l Joh passım.

Vgl Mt. D 13—14; M{t S} 31—-33:;: Mt 24, IS 20:; Kor / 14f.



14 /Nochmals über die Erklärung »DOomıinus Tesus« und hre KRezeption
Diese en VO  —_ Paradoxa und Spannungen scheınt L1UT In eiıner Eıinheiıt g _

ammelt werden können Urc den Rückegriff auf eıne Theologıe der Sakramenta-
1ıtät der Kırche und ıhrer 1SS10N. ema eıner olchen Perspektive reititet und heıulıgt
dıe Kırche dıe Welt Urc ıhre Anwesenheıt und iıhr Eıintreten selbst?>

Um eın olches Mysteriıum erleuchten, ist CGS nötıg eıner I heologie der Erst-
Iingsfrucht zurückzukehren.

»Israel W dl für den Herrn eılıges, dıe Erstlingsfrucht se1ıner Ernte« (Jer Z
e1in priesterliches, dem Herrn geweıhtes olk (Ex 19, In Israel ührte der

Stamm eVI dieses Mınisterium der Erinnerung dıe Inıtlatıve Jahwes Au  N Den le-
vitischen Priestern wurden dıe Erstlingsfrüchte und dıe Erstgeborenen gebracht”“.
Der Wec eiıner olchen Vorschrift W alr sıcherlıch, dem olk ın Erinnerung rufen,
dal al das, Was CS CSa al] das, CS sıch 1m verheißenen Land erfreute, nıcht
Frucht se1INes Engagements, selner Anstrengung sondern kostenlose abe SEe1-
1CSs Herrn und Retters®

Im ıst Chrıstus der rstlıng der geretteten Welt @ KoOor 5 während dıe
Kırche als Gemeiminschaft derer, dıe den Erstlingsfrüchten des Heılıgen Gelstes
teılhaben (vgl Röm 87 23) aparche, Erstlingsfrucht der Welt 1st36

Unsere Hypothese: Das Partıkuläre verwelıst zurück auf den Ursprung der Indıvı-
dualıtät, CS stammt selbst AdUus dem hypostatiıschen Ursprung. Chrıstus ist das einzZIge
Sakrament des Vaters, das Zeıchen, dalß Gott 6S 1st, der reftfet Dıie Kırche ist In iıhrer
nıcht rückführbaren Partıkularıtät Zeıiıchen, Gedächtnıis, daß Christus s Ist, der reMel
Der Ursprung, der iImmer umschrieben Ist Urc dıe Quelle des e1ls (Salus TIuda-
el HON est INn Iio alıquo Salus; Extra Ecclesiam salvatur bringt dıe TEe1L-
eıt und den Bund mıt INSs pıe » Vergelt nıcht dıie Kostenlosigkeıt des Heıls!« DiIe
Kostenlosigkeıt dıe dıe Wıllkür welken läßt?”) der rwählung verweiıst auf dıie gÖött-
IC Inıtlatıve des e1Ils SO WI1Ie Israel dıe partıkuläre rW“  ung nıcht verdient hat-

(vgl Ditn V /t.), sondern Zeichen der Exıstenz des einz1ıgen (ottes In der SaNzZChH
Welt seın sollte, verdienen auch dıe einzelnen Christen nıcht dıe Erwählung, ob-
ohl S1e eıne völlıg unıversale 1SsSıon en (vgl. KOor I 6—2 Der zugle1c
unverdıente und nıcht rückführbare Charakter der Auserwählung 1st dıe geschichtlı-
che Erinnerung den rsprung des enNs Wenn dıe Welt exıstıert, WE S1e sıch
rettelL, eınen egen der Brüderlichke1i erhält, ist das nıcht Frucht e1igener AN-
Strengung oder e1igener Anlage.

»Wenn die Erstlinge heilig Sind, wırd uch der Lei2 SeIN. Wenn dıie Wur-
zel heilig LST, werden auch die Aste SCIN« (Röm C: 16) Wır können dıesen Vers
(der den eıligen Rest sraels Im Gesamt des auserwählten Volkes auf eschatolog1-

Wır sınd ater Durrwell ar, der während eINnes Kolloquiums In Analogie auf dıe
Beziıehung Kırche-Welt das hochzeıtliıche 1ıld angewandt hat, das der Paulus entworfen hat (vgl Kor
W 16)

1e| dıe Vorschriften ber Bikkurim, vgl z B Lev Z 10:; Num IS 1/—-19; 18, 8—24:; Dtn 1 4f; SIr 4S

Vgl 7 B Dtn 4, 9; 6, 1 S, On 12 1 /—-19; 26, [E
Vgl ess Z 5: Jak L 18; Apk 14,
Vgl Röm 9, IS Mal IC E
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scher ene betrıfft) auf dıe 1SS10N der Kırche In ezug auf dıe gesamte Welt
wenden. Dıie Kırche dıe dıe Kommunıon zwıschen en und Heıden und Jjeder Art
VON Person herstellt (vgl. (Gal Sr 28) ist dıe heilıge Erstlıngsfrucht der Welt, dıe he1-
lıge Opfergabe, dıe (Gjott Vater für dıe Rettung des Unınversums wohlgefällt.

Unterscheidung zwıschen eıl UnN) Auserwählung
Diese Perspektive drängt uns eiıne Unterscheidung auf, dıe unausweichlıch

scheınt, auch WEeNnNn S1e VOIN der Tradıtion nıcht ausdrücklich dargestellt WIrd: Dıie
Unterscheidung zwıschen eıl und Auserwählung. IDER endgültige und ew1ge eıl
bezıieht sıch auf dıe Universalıtät des göttlıchen Planes und der wırklıchen Möglıch-
keıt. dıe al] jenen eschatologısch angeboten wırd (VILS Deo nNOTLS, vgl %% Z
dıe sıch dem Werk gegenüber, das VOIN Jesus Chrıistus rfüllt wurde, nıcht verschlie-
Hen Auserwählung ingegen bedeutet prolepse, Vorwegnahme der Erfahrung der
menschlıch-göttlıchen Commun10 schon In diıesem en mıt den ıchten, dıe dıe-
SCS rıvilee mıt sıch bringt (conditio EXIMLA, vgl 14) DıIe kırchliche Erwählung
ımplızıert das Annehmen und das Verharren 1m ımmanenten Heıl, das der Heılıgung
und dem inchoatio vıtae gleichkommt. Diıie 021 der Erwählung des eIN-
zelnen) 1st jene der persönlıchen 1SSıonN der Freıiheıit und der Verantwortlichkeit.
Auserwähltes olk bedeutet olk des Bundes, Gemeinnschaft derer, dıe hIiC el AUNC

dıe ahrung der kındhaften Commun10 und der Möglıchkeıt der des uel-
len Lebens 1ImM kreuzförmıgen OS machen. DIe Kırche ist das Sakrament der gOlLL-
lıchen Inıtıatıve, Gedächtnıs der Kostenlosigkeıt des e1ls und der Iranszendenz der
Na Übers Studenten VON »Redemptorıs ater« in Berlın


